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Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 24. October. 


Hiſtoriſche d Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 
15. 


In der räucherigen Stube eines Wirthshauſes, unfern 
Sprottau, war ein reges Leben. Gedrungene nervige Geſtal⸗ 
ten mit den hageren gebräunten Geſichtern, welche die orienta⸗ 
liſche Abkunft bekundeten, füllten den engen Raum der Stube 
an, und ſuchten ſich gegenſeitig durch wüſten Lärm und gewalts 
ſames Toben zu überbieten. Es waren Zigeuner — ein Men⸗ 
ſchenſchlag, welcher aus feiner. eignen Heimath vertrieben, die 
halbe Welt, und vornämlich Europa durchzog, um durch die 
Ausübung aller Arten Gewerbe, aber beſonders durch Traum⸗ 
deutereien und Wahrſagen fein Leben zu friſten. Dieſe Zigeu⸗ 
ner waren aber auch zugleich die ärgſten Gauner, wo es nur 
zu rauben und zu plündern gab, oder ſonſt Bettug aller Art 

auszuführen, boten ſie Alles auf, um nur zum Zwecke zu ge⸗ 
langen. Für eine ihnen angenehme Summe Geldes machten 
fie ſich ſelbſt kein Gewiſſen daraus, einen Mord zu begehen, 
le auch bei ihrem rahefüchtigen hitzigen Temperamente 
ohnedies häufig genug vorkam. : 

Die Sefeufhaft, die hier verſammelt war, beſtand aus 
funfzehn Männern und acht Weibern, die Kinder ungerechnet, 
welche meiſtens ſchon das gehörige Alter erreicht hatten, um ih⸗ 
ren Eltern in der Ausübung der Gaunergeſchäfte beiſtehen zu 
können. ? . 

Der Lärm, welcher entſtanden war, rührte hauptſächlich 
von einem Streite beim Witıfelfpiel ber, bei dem, trotz der 
Aehnlichkeit der Charaktere und der Sinnesatt, doch Einer den 

Andern zu übervortheilen fuchte. So eben hatte ihr Zank den 
Culminationspunkt weicht; mit den Fäusten fuhren fie auf 
einander los, Schemmelbeine wurden geſchwungen, und ſogar 
Meſſer und Dolche entblößt. Der beſtützte Wirth veikroch 
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ſich mit ſeiner dicken Ehehälfte hinter den großen Ofen, um 
hier in Herzensangſt den Ausgang der Cataſtrophe abzuwarten. 

Da flog plötzlich die Thäre weit auf, und ein hoher ſtarker 
Mann, in einen Mantel gehüllt, trat unter die Aufgeregten. 
Sein blitzendes Augenpaar heftete er durchdringlich auf die 
Gruppe, die Röthe des Zornes überflog die gelbbraunen Wan⸗ 
gen, und zornig donnerte feine Stimme unter die Wüthenden: 

Bei der Iſis! wer iſt der Frevler, der es wagt, feindfelig 
gegen ſeine Kameraden aufzutreten? Wer heißt Euch einen 
ſolchen Höllenſpektakel verführen? Ich will den Urheber wiſſen, 
ſonſt nehme ich Dich, Iꝛcopo, beim Kopfe, da ich weiß, daß 
Du ſonſt ſtets der Anſtifter von dergleichen Streitigkeiten biſt. 

Der Genannte, ein hagerer langer Kerl mit einer wahrhaf⸗ 
ten verſchmitzten Gaunerphyſiognomie, ließ den Arm mit dem 
8 Dolche ſinken, und antwortete in eingeſchüchtertem“ 

one: 

»So wahr ich ein ehrlicher Kerl bin, Hauptmann, ich bin 
unſchuldig an dem ganzen Spaße. Der Schurke Fredok hat 
uns durch falſche Würfel betrogen, und nur da ihm die Andern 
zu Leibe gingen, ſetzte auch ich mich zur Gegenwehr, um nicht 
allein von Allen zurückzubleiben. N . 

2 redok, & fagte der Hauptmann, »habe ich Dir nicht ver⸗ 
boten, Deine eigenen Kameraden je durch falſches Spiel zu bes 
trügen? Für dieſen Ungehorfam gegen den Befehl Deines 
Hauptmannes wirſt Du den Anthell an der letzten Beute gut⸗ 
willig herausgeben oder ich laſſe Dir den Kopf kahl abſcheeren 
und das rechte Naſenloch aufſchlitzen le x 

Der Verurtheilte zögerte und warf ſein rollendes Augenpaar 
finſter auf den Hauptmann, 

Ich hade Niemanden betrogen, e entgegnete er Lrobig, 
»das Glück war ſtets auf meiner Seite, darum wurden die 
Andern neidiſch und beſchuldigten mich ungerechter Weiſe. Ja⸗ 
copo hat zuerſt ausg ' ſchlagen le * 

»Es iſt nicht wahr, e grinſ'te dieſer, »Du lügſt. e 

»Fredok, « rief jetzt der Hauptmann mit erhobener 
Stimme, »wilſt Du Did) noch länger weigern, meinen Be: 
fehl zu erfüllen? e i 
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»Du verurtheilſt mich ungerecht, und ich befolge Deinen 
Ausfpruch nicht, e trotzte Fredok. 

2 Ha, Hund le ſchrie das Oberhaupt der reſpektablen Ge⸗ 
ſellſchaft, »Du ſetzeſt alſo den Gehorfam gegen mich hier in 
Aller Beiſein ganz aus den Augen? Nun, ſo ſollen auch Alle 
Zeugen fein, wie ich Oich ſtrafe. 

Augenblicks ſprang er auf den Schuldigen los und ergriff 
ihn bei der rechten Schulter. Der Ungegriffene ſträubte ſich 
heftig und ſuchte zu entrinnen. Die Andern ſchloſſen neugie⸗ 
rig einen Kreis um die Beiden. Der Hauptmann, wohl ein⸗ 
ſehend, daß von dieſem Augenblicke ſeine ganze Autorität bei 
der Bande, ja ſogar vielleicht das Leben abhing, raffte ſeine 
ganze Kraft zuſammen und ſchleuderte Fredok heftig zu Boden. 
Schnell warf er ſich über ihn weg und faßte ihn mit der einen 
Hand bei der Gurgel, während die andere den blanken Dolch 
aus dem Gürtel riß. Ein Augenblick — und es war geſchehen. 
Fredok hotte beide Ohren eingebüßt, blutend, heulte er, ſich 
auf der Erde herumwälzend. Der Hauptmann erhob ſich und 
befahl, den Geſtraften bis zum Aufbruche in den Stall des 
Wirthshauſes zu ſperren und ihn daſelbſt zu verbinden. Die 
Bande gehorchte ſchweigend. Als ſein Befehl erfüllt war, ließ 
er ſie Alle im Kreis um ſich herumtreten, um ihnen etwas von 
Wichtigkeit zu eröffnen; zugleich ließ er aber auch die Thüre 
verſchließen und eine Wache unter das Fenſter treten, 

' (Fortſetzung folgt.) 


Tacitus über der Deutſchen Keufchheit, 


Unter den mancherlei Tugenden, die Tacitus an den 
deulſchen Völkern hervorhebt, nimmt die Keuſchheit eine der er⸗ 
ſten Stellen ein. 

„Niemand, e ſagt er, lächelt dort über derglei⸗ 
chen Laſter (Laſter der Unkeuſchheit) und verführen und 
verführt werden heißt nicht Zeitgeiſt. Beſſer noch 
ſteht es bel denjenigen Völkerſchaften, bei denen nur Jung: 
frauen heirathen, und der Wunſch und die Hoffaung, Gat: 
tin zu ſein, nur Ein Mal erfüllt wird. So erhalten ſie Einen 

ann, wie Einen Körper, mie Ein Leben, damit kein Ger 
danke, keine Begierde weiter Raum finde, damit fie nich for 
wohl den Gatten, als die Ehe lieben. « 

Wie ſteht es jetzt mit der Kluſchheit der Deutſchen? Eilt 
die Schilderung des Tacitus auch von uns noch? Schwerlich 
wohl; denn ſonſt könnte ſolchen geiſt- und leibverpeſtenden 
Schund, wie die Schrelbereſen eines de Kock und ſeiner gei⸗ 
ſtes⸗ und ſeelenverwandien Collegen, kein deulſcher Mann zu 
leſen, geſchweige zu überſetzen üters Herz bringen. Doch da⸗ 
für haben wir die Anwariſchaft auf andre Tugenden, die, wenn 
nicht etwa ein zweiter Lelfing auftritt, aus der herrlichen Saat, 
die das Franzoſenthum ſeit einem Detenn ium unter uns aus⸗ 
geſtreut hat, erblühen weiden. Und an dem Erblühen dieſer Zur 
genden iſt um fo weniger zu zweifeln, je luſtiger der kraſſe Mate⸗ 
rialismus über die, wie man meint, veralteten Alten die Flügel 
du ſchwingen begonnen hat. 


— 


Ein Tag des menſchlichen Lebens. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 
Nachmitttags 1 Uhr. 

Die ſchöne Welt nun promeniret, 
Und dies kuriret, mediſiret; 


Da wild geklatſcht, die Cour gemacht, 
Geliebelt und oft laut gelacht. 


Die Mittagsſtunde iſt vergangen, 
Und Meiſter und Geſellen fangen 
Das Tagewerk von Neuem an, 
Und Jeder leiſtet, was er kann. 


Nachmittags 2 Uhr, 
Kaufleute und die Senatoren, 
Und was ſich glaubet Wohlgeboren, 
Kommt von der Arbeit müd' und matt, 
Und ſiczt ſich hin und ißt ſich fatt. 


Nachmittags 3 Uhr. 
Perſonen, die da find von Stande, 
Diniren jetzt im ganzen Lande; 
Beim großen Mahl und flotten Schmaus, 
Iſt doch Beſcheidenheit zu Haus. 


Die Bürg'rin hat, wie ſich's gebühret, 
Zum Kaffee heut invitiret. 

Jetzt dampfet die Schlampampenkann', 

Die Nachbarinnen kommen an. 


Nachmittags 4 Uhr, 
Die Kaffeeſchweſtern find befliffen 
Gott's Gabe reichlich zu genießenz 
Doch dabei man auch nicht vergißt, 
Was man dem Nächſten ſchuldig iſt. 


Nachmittags 5 Uhr. 
Gymnaſien und Schulen enden, 
Die Schäler, welche Fleiß verwenden, 
Geh'n auf ihr Stübchen ſtill und fein; 
Die andern geh'n zu Bier und Wein. 


Abends 6 Uhr. 
Es eilen rollende Karroſſen, 
Bepackt mit allerhand Genoſſen, 
Vor's halbgefüllte Schauspielhaus, 
Und laden ihren Inhalt aus. 


Conzert und Schauspiel nun beginnen 

Zu Abind kochen Bürgerinnenz 

Gebratner Speck und Zwiebelduft 
Hart parfümirt die Gaſſenluft. 


„ * 
Na 


« 
“ 


Die Kindtauf und die Hochzeitgäſte 
Sind nun tractirt aufs Allerbeſtez 

Was keine Luſt zu tanzen hat, £ 
Das ſitzt und klatſcht und trinkt ſich ſatt. 


Abends 7 Uhr. 
Der Bürger figt beim Abendeſſen, 
Kaufdiener leſen unterdeſſen. 
Das Rammerkägchen leckt ſich glatt 
Und zieht im Dunklen durch die Stadt. 


Es ſchleichet hin zu den Revieren 
Der Wolluſt, um was aufzuſpüren, 
Das Mädchen auf der eignen Hand, 
Herausſtaffiret und galant. 


Abends 8 Uhr. 
Die Bälle werden angefangen, 
Zu Klubbs und Kränzchen wird gegangen, 
Die Zirkel der Gelehrten ſind 
Voll Tabaksrauch, trotz allem Wind. 


Abends 9 Uhr. 
Der Zapfenſtreich wird nun geſchlagen, 
Das ſoll im Ganzen ſo viel ſagen: 
Herr Grenadier, Herr Musketier, 
Begeb' er ſich in fein Quartier. 


Der ſatte Geiſt und leere Magen 
Begiebt ſich nun zu Fuß und Wagen 
Zu Haufe, weil der Vorhang fällt. 
Die Straßen ſind gar ſchön erhellt. 


Die Kinder ſich zu Bette legen, 
Und ſtottern ihren Abendſegenz 

und im Geheimen das Hazard 

So eben angefangen ward. 


a Abends 10 Uhr. 
Der Reiche ſetzt ſich zum Soupiren, 
Die ſchönſten Weine da floriren. 
Der Bürger ſchließt die Thüre zu: 
Und legt ſich dann getroſt zur Ruß. 


Man ficher in den öden Gaſſen 
Herrſchaften, die ſich leuchten laſſen. 
Sittſame Töchter laſſen fein 

Durch's Fenſter den Geliebten ein. 


Das ſtreng gehaltne Söhnchen ſpringet 
Hinaus zum Fenſter, und verbringet 
Des Vaters blanker Thaler viel, 
Beim Mädchen, Weine und im Spiel. 


7 * 
. 4 
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Nachts 11 Uhr. 
Die Klubbs und Kränzchen find zu Ende, 
Ein Jeder geht nach Haus behende. 
Der Jüngling, der gebildet iſt, 
Im Bette noch Romane lieſ't. 


Mitternacht. 
Der Geizhals ſeinen Schatz bewacht, 
Der Dieb dafür ſein Gluͤck jetzt macht; 
Was vornehm iſt, legt ſich zur Kuh’ 
Und thut die müden Augen zu. 


Nachts 1 bis Morgens 5 Uhr. 
Der Tänzer tanzt, der Spieler fpielt, 
Der Wächter ſchläft, Geſindel ſtiehlt; 
Der Wüſtling ſchwelgt, die feile Magd 
Iſt engagiret bis es tagt. 


Der Mann die Buhlerinnen liebt, 
Das Weib dem Manne Hörner giebt; 
Die Weiber feiern Orgien, 
Die Männer Bacchanalien. 
N J. W. 


Denkſprüche aus einem Buche, das Alle zu kennen 
glauben, Wenige leſen. f 


Ein ſchönes Weib ohne Zucht iſt wie eine Sau mit einem 
goldenen Stirnband. 

Ein tugendſames Weib thut ihrem Manne Liebes ſein Le⸗ 
benlang, ſie gehet mit Wolle und Flachs um und arbeitet gern 
mit ihren Händen.“ Sie ſchauet wie es in ihrem Haufe zugehet 
und iſſet ihr Brot nicht mit Faulheit. 

Ein Weib, das ſchweigen kann, iſt eine Gabe Gottes. 

Ein wohlgezogenes Weib iſt nicht zu bezahlen. 

Es iſt nichts Lieberes auf Erden, denn ein züchtiges Weib, 
und iſt nichts Köſtlicheres, denn ein keuſches Weib. ; 

Ein ſchönes Weib, das fromm bleibt, iſt wie die helle 
Lampe auf dem heiligen Leuchter. 

Ein waſchhafliges Weid iſt einem ſtillen Manne, wie ein 
ſandiger Weg bergauf einem alten Manne. 

Wie man dem Waſſer nicht Raum laſſen fol, alſo ſoll 
man dem Weibe feinen Willen nicht laſſen. 8 

Ein Weib, da der Mann keine Freude an hat, die macht 
ihn verdioſſen zu allen Dingen. f 

Ein häusliches Weib iſt ihrem Manne eine Fteude und 
macht ihm ein fein tuhiges Leben. 

Wenn einer ein köſes Weib hat, fo iſt es eben, als ein 
ungleiches Paar Ochſen, die neben einander ziehen ſollen. Wer 
ſie bekommt, der bekommt einen Scorpion. 5 

Ein freundliches Weib cıfreut ihren Mann, und wenn ſie 
vernünftig mit ihm umgehet, erftiſchet fie ihm das Herz. 

Durch weiſe Weider wird das Haus erbaut; eine Närrin 
aber zerbricht es mit ihrem Thun. 


— — 
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Allerlei Bemerkungen. 


Zu dem Böſen, das ausgezeichnete Genie's aber Att an⸗ 
richten, gehört auch, daß fie den Liebhaber, wenigſtens eine 
Zeit lang, um allen Muth bringen, bis er ſich nach und nach 
mit dem alten Spruche: »Nicht Jedem iſt es vergönnt, 
nach Korinth zu gehen, e wieder auftichtet. Laßt die 
Genie's den erſten Platz einnehmen, es giebt noch Plätze des 
zweiten, des dritten Ranges u. ſ. w. Wer wollte im bürger⸗ 
lichen Leben darum den Muth verlieren, wenn er nicht König 
oder Kaifer fein kann? | 


Wer bloß auf große Feinde fieht, kann durch kleine leicht 
in die Flucht geſchlagen werden. 
Nur von Denen, die nicht lobenswürdig ſind, wird gar 
nichts Böſes geſagt, und es iſt immer ein ſchlimmes Zeichen, 
wenn man ganz von uns ſchweigt. 


Geld iſt wie Waſſer. Wenn es ſteht, ſtinkt es. 
Ab⸗ und Zufließen iſt es da. 


Es war im Alterthume nach Plato (Leg. tom. VIII. 191. 
Bip.) eine allgemeine Sage, daß der Dichter, wenn er auf 
dem Oreifuß der Muſen ſitze, nicht bei Sinnen ſei, ſondern 
wie eine Quelle alles Zuftrömende willig von feinen Lippen flie⸗ 
ßen laſſe. Nach eben dieſem Plato (Phaedr. X. 317.) war 
die von den Muſen herrührende Raſerei die dritte Art der Bes 
ſchaffenheit. Sie ergreift, « ſagt er, zarte und reine Sees 
len, treibt ſie, ihre heilige Trunkenheit in Geſänge aller Art 
zu ergießen, und bildet die Nachwelt, indem fie die zahlloſen 
Großthaten der Vorwelt ſchmückt. Wer ſich aber ohne Raſerel 
der Muſen den Pforten der Poeſie nähert, in der Meinung, 
die Kunſt allein könne ihn ſchon zum Dichter machen, der bleibt 
unvollſtändig, und gelangt nicht in's Heiligthum; er und die 
Poeſie des Nüchternen ſind Nichts gegen die Poeſie des Raſen⸗ 
den.« — Zu Cicero's Zeit war es eine gewöhnliche Meinung, 
doß Niemand ein guter Dichter ſein könne, ohne eine Entzün⸗ 
dung der Lebensgeiſter und einem gewiſſen Anhauch von Ras 
ſerei. (Cic, de Orat. II. 46.) 


Wer einen Bogen hat, fpannt ihn auf, wenn es ihn zu 
brauchen noth thut; hat er ihn aber gebraucht, ſo ſpannt er ihn 
ab. Denn wenn derſelbe die ganze Zeit aufgeſpannt bliebe, ſo 
müßte er zerſpringen, ſo daß er nicht mehr zu brauchen wäre, 
wenn's noth iſt. So iſt denn auch der Menſch eingerichtet. 
Wollte er immer ernſtlich arbeiten, und nicht auch zum Theil 
dem Scherz ſich hingeben, fo müßte er unverſehens zum Nar⸗ 
ren oder zum Stumpfſinnigen werden. (Herodotos.) 


Der römiſche Kaiſer Tiberius, welcher bei einem böſen Her: 
; zen viel Urtheilskraft und Scharfſinn beſaß, hat den Ausſptuch 
gethan: »der Menſch, der über dreißig Jahr alt nicht beſſer, 
als ſein Arzt wiſſe, was ihm gut und ſchädlich ſei, müſſe 


Zum 


wenig Verſtand haben.« (Tacit. Annal. 
die Ausnahme hinzuſetzen ſolen: wenn dieſer Menſch nicht 
durch einen Äußerft roduſten Körper verhindert worden iſt, zu 
demerken, daß etwas ihm ſchädlich ſein könne. 

Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 
Den 16. October: d. Schuhmacher R. Ulbricht S. — Den 172: 
d. Pflanzgärtner Ch. Preuler S. — d. Tagarb. C. Hertel T. — eine 
unehl. T. — Din 18. ein unehl. S. — Din 20.: d. Fleiſchermſtr. 
C. Göbel T. — d. Steinkohlenhändl. G. Neumann T. — d. Pflanz⸗ 
gärtner F. Benſch S. 5 = pid C. Meyer T. — d. Tiſchler⸗ 
ab Daushitr. C. Nürnberg S. — d. Fleiſcher⸗ 
mſtr. C. Tietze in Gr. Mochbern T. — d. 5 zu Kl. am 
G. Fitzner S. — d. Knecht in Kl. Gandau C. Anders S. — Den 21. 
d, Kaufmann F. Büttner S. — d. Schnadergeſ. J. Löwe S. — d. 
Schneider in Pöpelwitz Ch. Deutſchländer T. — 
; Bei St. Maria Magdalena. 

Den 16. October: 1 unehl. T. — Den 19.: d. Schneidermſtr. 
H. Willer S. — Den 20.: d. Gutspachter zu Wiltſchau M. Genſert 
T. — d. Mechanikus W. Jäkel T. — d Barbir E. Bandtke S. —- 
d. Getreidehändl. A. Sorg T. — d. weil. Bediente F. Nerlich S. — 
d. Kutſcher G. Scholz T. — 2 ur ehl. X. — 3 unchl. S. — Den 21. 
d. Doctor F. Köhn S. — d. Bäckermſtr. G. Schindler S. — d. 
Schneidermſtr. W. Schwentke T. — 

In der Garntſenkirche. 

Den 6. Oct.: d. Unteroff. G. Ernſt T. — Den 7.: d. Unteroff. 
F. Klimpel T. — Den 13.: d. Unteroff. A. Branik S. — Den 16.: 
d. Unteroff. C. Fuchs S. — 


VI. 46.) Er hätte 


Melde mit e. Schilling. — 
Tiſchlergeſ. W. Strleg⸗ 
Seifert mit E. Schwarz. 
Wolke mit S. Dittmann. — 


P. Dietrich. 
Jaft. A. Haff — 1 75 
mit „A. aſſe. — 

wirth A. Schwach wit E. Kynast. — . 


In ſerate. 


Ein Kaffeeſchank nebſt Billard in einer ſehr beleb⸗ 
ten Gegend der Stadt iſt zu verpachten. Nähere Auskunft 
ertheilt Guſtav Roland, Nikolalſtraße Nro. 48. 
Dia fälſchlich das Gerücht ausgeſprengt worden iſt, 
von mir keine Anfertigung weiblicher Kleidungsſtücke 
ternommen, fo ſehe ich mich genöthigt, zu erkläten, daß nur eine 
Krankheit mich eine Zeit lang daran verhindert hat, jetzt aber 
wie früher jede in das Fach ſchlagende Arbeit von mir prompt 
beſorgt wird. Der Preis für Anfertigung eines Kleides iſt min⸗ 
deſtens 15 Sgr., der eines Oberrocks 20 Sgr. und der einer 
Hülle 1 Rthlr. 


als würde 
mehr un⸗ 


Verw. Hoffmann, Oblauerſtr. Nr. 24, 
im zweiten Stock wohnhaft. 
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